
Vertrautheıit mıt der gelistigen den Weg ZU eigentlichen und wıirk-
Kultur und ihren geistliıchen Quellen lıchen Leben g1bt und da ß der, der
und eine unverdrossene Nüchternheıit 1im diesem Weg ‚Ja sagl, ZU eigentliıchen
Urteil über den zeitgenÖssischen auf Leben findet‘‘® S 124) 1eSES iıne ist
der Dıinge kennzeichnen dıe Verkündi- das (Ganze.
SUuNg dieses Biıschofis, der VO  — einer Kan- Doch ist nıcht das nde ottes
zel ZUT anderen die unsıcher gewordenen Wege führen schon 1ın dieser Welt weıter:
Gemeıinden mıt der Zusage aufrichtet, ‚, WOo siıch uns J1üren verschlıeßen, Ööffnet
daß N sich für dıe Kırche „auch 1ın der Gott uns andere. Dürfen WIT hlıeraus ler-
etzten Stunde*®‘‘ ohnt, dalß Gott Ss1e kurz NCIL, daß, WIT jene Geborgenheıt
VOI Toresschlu. noch braucht: ‚‚weıl nıcht mehr aben, die WIT ın den 'am1-
Gott nıcht echnet WIe WIT.  66 S 105) lıen, 1ın den Sıppen un! im Sanzch 'olk

Liest INa dıe Predigten ın uhe miıt besaßen, eıl sıch das es auflöst, Gott
einem gleichsam „aufgepflügten Her- uns Freunde chenkt, Menschen, dıe
zen  c6 S 10) hintereinander und dazu der gleichen Gesinnung, einer inne-
eignen s1e sich sehr ohl empfängt IcH Verbindung, ihrer Nähe wil-
INan manche überraschende exegetisch- len, unls Nächsten werden? Das
homıiıletische Belehrung und stößt auf kann über Grenzen der eigenen
eigenwillıg-überzeugende theologische Gemeinde, der Konfession und der
ussagen. Giott benachteıiligt nıemand, Natıonalıtät hınaus führen! S 221)
sondern ıll alle bevorzugen (S 104); Das Zerbrechen der In Sıebenbürgen
und ‚„„‚Das Geben Jesu bedeutet nı1€e eın lange bewährten ‚„Volkskirche““ nötigt
Weniger für andere, sondern immer eın ucmhHh egen ın der Dıaspora und
Mehr für alle‘“ S 289) Man sıeht siıch stellt nde „eine Au{fgabe, auf deren
durch den vielfältigen eZzug auf die all- Erfüllung Gott (vielleicht) in den acht-
täglıche Lebenserfahrung, auf die Welt hundert Jahren uUuNserer Exı1istenz als Kır-
der Bılder und auf einprägsame Anek- che immer schon hat und
oten In seinem Verständnıis der Gilau-
benswahrheıiten bereichert. Vor em

dıe WIT ihm noch schuldig sind,
unNnseren eigentlichen und etzten Sınn In

entsteht ıIn immer deutlıcheren Umris-
SCI1 der Entwurf einer Öösterlichen Ver- Sıebenbürgen erfüllen, ehe WIT VO

der Bühne der Geschichte abtreten
kündigung 1im Horiıizont eines wohl MNSCIC Herzen weıten un unNns ÖTff-
unabwendbaren ndes, jedenfalls eines

NCIL, unNnserenNnN Gilauben ezeugen,grundstürzenden Umbruches für eine
NSeTIeCc Gaben eılen, anderen

tradıtıonsstolze, UU  — TE1NC ın ine damıt diıenen ohne uns selbst quf-unauslotbare KrisegKıirche: A zugeben, ohne unNnseren eigentlichender Sıituation des Abschieds‘“‘ S 194); aum abzutreten, ohne uns selbst„„auf der Grenze‘‘ (S 285); den verleugnen‘“‘ (S 343); dıakonısch und‚„„‚Grenzen ihrer Kraft und ihres Gilau- ökumenisch zugleıich.bens  6 S 99)
Es ist nıchts eues; auch nichts €eiInz Joachım '"eld

Was Bischofeigentlich Besonderes,
Klein unternımmt. Es geht ihm FeC: Aichelin, aul Schneider. FEın

das Ite und längst Bekannte, radıkales Glaubenszeugnis dıe
das ‚„große Geheimnis des Christuswe- Gewaltherrschaft des Nationalsozl1a-
ges‘““,  . das WIT nıe hinter uns haben, SON- lısmus. C(Chr. Kaiser/Gütersloher Ver-
dern immer wleder ZU Eiınüben VOI lagshaus, Gütersloh 1994 366 Seıiten.
uns: ‚„daß durch Leld, Kreuz und Tod Kt 48,—
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Angesiıchts eines Buches sollte aul Schneider L1UT noch mehr ZU

Ianl mıiıt der Bemerkung, fülle ıne uchten bringen, Was auch eshalb
Lücke, SParsam umgehen. Für dieses wichtig Ist, e1l se1In kompromißloses
uch gilt diese Zurückhaltung nıcht Verhalten W1e seinen Lebzeıten,
‚ .DIe Aufmerksamkeit der W1Ssen- auch nach dem Krıeg 1Ns QuerulatorI1-
schaftlıchen Theologie ist aul Schne1l- sche hinein mıinımiıert worden ist
der bıs jetzt versagt geblieben.‘ Dieser Dal3} bısher wen1g über ıhn
Einschätzung mul vorbehaltlos ec erfahren Wäl, hegt vielleicht aran, daß
gegeben werden‘‘ Jetzt nıcht mehr GE nıcht enen gehört hat, die als Kır-
S 17) Wer das uch hlest, rfährt chenführer den uUrs angegeben en

auch durch dıe Fulßinoten bisher Hr hat kein theologisches System auifge-
unbekannte Einzelheıiten und ırd baut, das dıe Kompaßnadel der Kırche
durch eine pannung In Atem gehalten, ıIn dıe richtige Rıchtung gebracht
dıe sıch Aaus dem Kampf in dıesem Br hat nıcht Hıtler wollen oder
schlıchten und geraden Leben erg1bt. einen Staatsstreich im Sınn gehabt. Hs

Zum uch selbst Biıographen mMUssen Wal weniger und WarTr zugleıiıch unend-
Dokumente ichten, besonders dann, lıch viel mehr, Wäas den Grundton dieses
ennn sıch nıcht „eıne umfassende Lebens ausmachte. Die Unbeirrbarkeıit des
Bıographie“‘ (S 27 handelt, ondern Glaubens, das Festhalten den Girund-

die ausführliche Darstellung des aufgaben des Gemeindepfarramtes und
Kampfes, den aul Schneider das dıe ungebrochene Solıdarıtät der Ge-
NS-Regime geführt hat Den sachge- meıinde miıt ihrem Pfarrer), der klare
rechten eigenen Bemerkungen des Ver- und eindeutige Wıderspruch eın
assers DU: INan die innere Beteiligung mörderisches System (auch noch 1m
ab, dıe das Aufzählen trockener aten barbarıscher Folter), seine Irauer
und orgänge überspringt und seliner- über das Verhalten seiner Kırche ın diıesem
selIts den Leser mıt engaglert. Kampf SONS noch ist das In der

twa Jahre lıegt 19808  —; alles zurück, Zeıt des Kirchenkampfes deutlıch,
und 6S 1st eigentliıch verwunderlich, daß unüberhörbar und unübersehbar gesche-

nıcht schon früher eine gründlıche hen? Schlul3 des Buches In „X esu-
Darstellung dieser einmalıgen Persön- mee  ‚66 bringt Verf. noch einmal a-

risch aul Schneılider In das Verhältnisliıchkeit gab Diıe Zelle ın Buchenwald,
dıie Briefmarke der Bundespost, kleine Glauben, Kırche und aal und stellt das
chrıften über Paul Schneıder, Gedenkver- Recht fest, ıhn einen „Märtyrer des
anstaltungen un! viele Erzählungen Jahrhunderts‘‘ CMNNECN
durch diese eher anekdotischen aten ber noch eIiwas muß herausgestellt
ist Paul Schneıider und se1iNe Geschichte werden, ARVERN Erschreckendes. Schne1l-
bekannt geworden. Daß eın euge der tapfere Freunde, S1e werden
Jesu Christı Waäl, wulßte und e1ß Jeder. mıiıt Namen genannt, und das en s1e
Aber Uuru. wurde, WIeEe Bar- verdient. Dıie ‚Bekennende Kırche‘*‘ hat
iInen I1 esu Christı Anspruch auf versucht, iıhren Pfarrer schützen.

en un! Barmen dıe Kırche Aber gab auch Zurückhaltung, 65 gab
und der Staat) bıs ZU nde gelebt hat, auch Schweıigen. Noch gravierender

j& den Machthabern wıderspro- TE11C ist das, Was als Reaktıon auf dıe-
chen hat und sıe iıh arum schließlich SCI1 ‚„„störrischen‘““ Mann AUus dem Konsıi-
beseitigt haben, darüber erfährt InNnan torıum der Provinzlalkırche ans ages-
1Un (Gjenaueres. Das kann das Bıld VON lıcht gefördert ırd Man faßt N nıcht
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Auf dıe Beschwerde VO:  E parteiamtlıchen mehr denn Je gefragt. Besonderes (Gie-
Stellen über den Kritiker Schneıider wiıird wicht besıiıtzt dabeı dıe „Ursprungsfrage‘‘
CI alsbald Und noch schlımmer: nach der Entstehung der einseıt1ig mMAann-
DiIe Kırchenbehörde bıttet dıe estapo ıch gepragten kirchlichen Amtsstruktu-

damıt S1E ICH, dıe das Bıld VON Katholızısmus,Materı1al über Schneılder,
die Kırche! diesen Pfar- Orthodoxıe, Anglıkanısmus und Pro-

Ier unternehmen kann; „„Ss1ie Orderte dıe testantısmus bis heute In unterschiedli-
Gestapo indirekt auf, Schneider auf chen Gradulerungen bestimmen. In
unübersehbare Zeıt In Buchenwald einem außerordentlich kenntni1is- und

materı1alreichen Überblick ZUT kırchen-belassen, selne Versetzung ıIn den
Wartestand besser begründen können‘‘ geschichtliıchen Entwicklung der ersten

vier Jahrhunderte zeıgt Anne Jensen(S. 274) Diese Kırche muß 6S
hart ABCH Tag mıt Schuld Tod auf, dal3 das Amtsverständnıiıs keines-
VO  — Aul Schneilder. WCBS VO  — Anfang exklusıv männlıich

Man lıest das Buch mıt pannung, definiert, sondern zunächst plural,
gerade e1l 1ın dıe Einzelheiten geht offen und umstriıtten WAärl.

och für lange eıt das egalıtäre(und viele Gesprächsnotizen VO  — arga-
refe Schneider mıt einflıeßen, die den Ethos Jesuanıscher Verkündigung und

PraxI1s in vielfältigen Formen ‚„gleich-Weg ihres Mannes VO Anfang bıs ZU

nde mıtgegangen 1st) Man hlest mıt gestellter“‘ Autorıtätsstrukturen fort
Zorn über ıne solche Provinzialkirchen- Das betrifft namentlich die charısma-
leıtung (aus der nach dem Krıeg Leute ın tische Autorität VO Martyrerinnen
die HNCUC Leıtung übernommen WUuT- (Blandıa, erpetua, Felicıtas), dıe WI1Ie die

Prophetinnen (Priıska und Maxımilla)en! Und INan hest mıt Dankbarkeiıit
darüber, daß Zeugen Jesu Christı gab, ohne Ordination dem höchsten Rang des

Klerus zugerechnet wurden. Die Gestaltendıe geradeaus gingen, als andere In die
Seitenstraßen auswichen. Eın Dank dieser Frauen, denen noch Lehrerinnen
den Verfasser (Dissertation Heıdelberg WIEe dıe Gnostikerin Philumene ZUTr Seite

stellen sınd, werden ın eindrücklichen
Enno endie. „Nahaufnahmen“‘ lebendig

Aktuelle Brısanz besonders für den
FOR:  GEN katholıschen Diskussionszusammenhang

gewinnt dabeı die Untersuchung ZUIZURN KIRCHE

Anne Jensen, ottes selbstbewußte Chrıstus-Repräsentanz: Die Zeugnisse
einer Identifikatıon VOoONn MartyrerinnenTöchter. Frauenemanzipation im Irü- mıt dem gekreuzigten/siegenden hrı-

hen Christentum? Verlag Herder, TEe1- STUS bzw. dıe Viısıon Priskas VO  — einem
burg Br. 9972 508 Seiten. Geb ‚„‚weiblichen Christus‘‘ machen deutlıch,68,— daß 1m Kontext VO  e Martyrıum und
In den spannungsvollen ökumenischen Prophetie dıe.Gestalt Jesu Christı nach

Auseinandersetzungen über die (Gjemeln- Gal 3:28 als ‚unıversal‘“‘, die kon-
schaft VO annern und Frauen ıIn der refie Geschlechtszugehörigkeit Tans-
Kırche, deren Kontroverspunkte ın Jüng- zendierend gedacht werden konnte.
ster Zeıt durch die Zulassung Von „Die höchsten » Repräsentanten « hrı-
Frauen ZU Priesteramt 1n der anglıka- st1 damals nıcht Priester und
nıschen Kırche noch einmal EeuUMlC. Bıschöfe, ondern Martyrerinnen und
zutlage traten, sınd fundierte Argumente artyrer. Nıcht dıe Eucharistiefeier Walr
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